






DER ANGRIFF DER MARSIANER – 
MIT BLEISTIFT FESTGEHALTEN
Wer vom Krieg der Welten spricht, denkt als Erstes wahrscheinlich an das legendäre 
Hörspiel, mit dem 1938 die Amerikaner in Angst und Schrecken versetzt wurden –, 
weil manchen Radiohörern der Angriff der Marsmännchen allzu realistisch erschien. 
Auch Steven Spielberg bastelte sich aus dem „War of the World“ 2005 einen Film,  
in dem Tom Cruise vor den aggressiven Marsianern flüchten muss. Allerdings: Das 
Original spielt im viktorianischen Großbritannien und wurde 1898 von Schriftsteller 
H.G. Wells geschrieben. Und diesem fühlte sich Thilo Krapp verpflichtet, als er die 
Geschichte zur Graphic Novel Der Krieg der Welten (Egmont), also zum anspruchs-
vollen Erwachsenen-Comic machte. Der Illustrator und Comiczeichner hat damit zwar 
der Vielzahl an Umsetzungen ein neues Genre hinzugefügt, sich dabei aber löblicher-
weise an das britische Original aus dem 19. Jahrhundert gehalten. 

Düster und bedrückend ist der mit Bleistift in Grau- und Schwarztönen gezeichnete 
Comic, in dem der Angriff der marsianischen Zerstörungsmaschinen erzählt wird. 
Zunächst verspüren die Menschen des wissenschaftsbegeisterten, industriellen Zeital-
ters Neugierde, als die ersten außerirdischen Raumschiffe landen. Doch die Marsianer 
sind nicht in friedlicher Absicht gekommen, sondern um die Ressourcen der Erde 
rücksichtslos auszubeuten – und erinnern damit sehr deutlich an die Kolonialpolitik 
der Briten, die H.G. Wells mit seinem Roman kritisierte. Robert, der Protagonist der 
Geschichte, kämpft sich auf der Suche nach seiner Frau Emma durch Chaos und Ver-
wüstung. Krapp nutzt Hell und Dunkel, zoomt dicht an seine Helden heran oder nutzt 
die gesamte Seite, um ein Bild in seiner Gesamtheit wirken zu lassen. So ist Der Krieg 
der Welten spannend, nimmt den Leser und Betrachter mit und vermittelt Angst, 
Schrecken und Verzweiflung. Wie sorgfältig Krapp recherchiert hat, um ein authenti-
sches Bild zu zeichnen, zeigen die Skizzen im Anhang: Winzige Details wie Türknäufe, 
Stuhllehnen oder auch Regenrinnen hat er studiert, Einrichtungs- und Kunstmagazine 
des 19. Jahrhunderts gewälzt, Varianten der marsianischen dreibeinigen Kampfma-
schinen entwickelt und die Charaktere interpretiert. Und so merkt man auch auf allen 
144 Seiten: In dieser Graphic Novel wurde H.G. Wells‘ Roman mit viel Liebe und Nos-
talgie umgesetzt.

Manuela Braun

DER KOSMOS ALS ROMAN
Die Raumfahrt hat uns einen neuen Blick auf den Kosmos wie auf unse-
ren Planeten vermittelt, durch spektrale Messdaten und Satellitenbilder 
wie auch die unmittelbare Beobachtung durch Astronauten. Der Titel 
von Raoul Schrotts neuestem Buch Erste Erde. Epos (Hanser) lässt 
vermuten, dass hier ein Schriftsteller versucht hat, diese Perspektive um 
die erzählerische Dimension zu bereichern. 

Also die Geschichte der Erde als eine fortlaufende Handlung über 4,6 
Milliarden Jahre? Vielleicht mit dem löblichen Nutzeffekt populärwis-
senschaftlicher Vermittlung? Der quantitative Umfang jedenfalls scheint 
diesem Anspruch gerecht zu werden: Ein Ziegelstein von einem Buch 
mit mehr als 840 Seiten! Tatsächlich wird ein kosmologischer bezie-
hungsweise erdgeschichtlicher Überblick vom Urknall bis zur kulturellen 
Evolution des Menschen mit Schwerpunkt auf der Evolution des Lebens 
und seiner Bausteine geboten, und zwar als Anhang: ein Kompendium 
von 158 Seiten in Kleindruck, mit detaillierten Daten und Fakten sowie 
vielfachen wissenschafts- und philosophiegeschichtlichen Bezügen, im 
Stil lehrbuchartig-apodiktisch und weitestgehend ohne Literaturbelege. 

Gemäß dem Anspruch des Autors liefert der Anhang einen übersicht-
lichen und gut lesbaren Leitfaden durch „Unser Wissen von der Entste-
hung des Universums, der Erde, des Lebens, seiner unterschiedlichen 
Formen, und des Menschen“, gestützt auf „diverse Argumente aus 
Fachbüchern, akademischen Diskussionen und Rückfragen an einzelne 
Wissenschaftler…ein Zeitdokument…ein umfassender Querschnitt je-
ner Erkenntnisse, die ein neugieriger Mensch sich zu erwerben vermag.“ 

Davor nun steht das im Titel angekündigte „Epos“, eine wesentlich kom-
plexere Erzählung in 28 episodischen Kapiteln, die ausgewählte kosmo-
logische und erdgeschichtliche Meilensteine thematisieren und überwie-
gend von Wissenschaftlern, auch von Künstlern oder vom Autor selbst 
vorgetragen werden. Dessen Kommentar dazu im Vorwort: „Einige ge-
ben Portraits von Wissenschaftlern wieder, die ich kennenlernte, andere 
Figuren, deren Lebensgeschichten sich aus ihren Arbeitsfeldern ergaben.“ 

Der Text bietet demnach keinen durchgängigen Erzählduktus, sondern eine abwechslungsreiche Folge von 
persönlichen Erinnerungen, faktenreichen inneren Monologen, kritischen Reflexionen, Expeditionsberich-
ten, Zitaten, Reiseeindrücken, lyrischen Miniaturen und mythologischen Reminiszenzen mit großer kultu-
reller Spannbreite. Den jeweiligen Bezug zur kosmologischen Storyline liefern knapp gefasste Marginalien. 
Vielfältig sind auch die zahlreichen Schauplätze, ihr Spektrum reicht beispielsweise von den Waitomo 
Glowworm Caves in Neuseeland und dem Standort des Hexapod-Spiegelteleskops in der chilenischen 
Atacama über das CERN und das Essener Folkwang-Museum bis in die alpine Landschaft der Tiroler Hei-
mat des Autors. 

Dem entspricht auch eine extreme stilistische Bandbreite: Strophische Lyrik in freien Rhythmen oder mit 
zum Teil sehr komplexen Reimstrukturen, konkrete Lyrikpassagen in figurativem Druckbild, Prosa mit An-
klängen an den „Hohen Ton“ klassischer Epik, sachlicher Bericht, Telefonprotokoll und umgangssprachli-
cher E-Mail-Chat. All das wirkt überraschenderweise nicht manieriert, sondern in Resonanz mit dem jewei-
ligen Inhalt. Der gesamte Text, außer dem Anhang und den Marginalien, ist in gewöhnungsbedürftiger 
Kleinschreibung gesetzt. Der Leser wird aber mit diesem eindrucksvollen und detailreichen „Metakosmos“ 
nicht allein gelassen, einen hilfreichen roten Faden bietet das vorangestellte erweiterte Inhaltsverzeichnis 
mit gut lesbaren Zusammenfassungen zu jedem Kapitel. 

Gemessen an anderen (nebenbei nicht sehr zahlreichen) literarischen Annäherungsversuchen an naturwis-
senschaftlich-technische Themen kann das Werk von Raoul Schrott – zumindest nach Anspruch und An-
satz – als monumental bezeichnet werden. 

In einem Vortrag, den Raoul Schrott zielsicher zitiert, hat sich der Physiker Richard Feynman beklagt: „Wird 
denn keiner von unserem heutigen Bild des Universums inspiriert? … Dies ist noch keine wissenschaftliche 
Zeit.“ 

Er konnte „Erste Erde. Epos“ noch nicht kennen.

Dr. Robert Backhaus

MIT TÖDLICHEN KONSEQUENZEN
Henri, Klimatechniker und Einzelgänger, hat einen Job, der ihn täglich tief in die 
Schweizer Alpen führt. Seine Firma sichert dort Daten für Firmen. Daten, die nicht tief 
genug vergraben sein können. Sein Kontakt zur Außenwelt ist Marie, die ihrem Ver-
langen nach einer besseren Welt als Enthüllungsjournalistin nachgeht. Eines Tages 
fordert sie eine alte Schuld bei Henri ein. Er soll Daten „organisieren“. Wie es sich für 
solch eine Geschichte gehört, folgen Ereignisse, deren Verlauf und tödliche Konse-
quenzen keine der handelnden Personen mehr im Griff hat. Mit dem Willen, das 
Richtige zu tun, werden die Probleme für Henri nur noch größer. Bis zum Showdown 
auf Spitzbergen ...

Die Handlung des Wissenschaftskrimis Kalte Saat (CreateSpace Independent Pu-
blishing Platform), geschickt rund um die Signalworte Datensicherheit und Genma-
nipulation inszeniert, treibt den Leser vor sich her. Man möchte auf die nächste Seite 
blättern, ohne die aktuelle zu Ende gelesen zu haben. Aus den Alpen runter nach 
Zürich, dann ab in die Arktis. Die Geschichte ist logisch, überrascht mit geschickten 
Verwicklungen und Wendungen, die Figuren und ihre Handlungen sind glaubhaft. 
Und dass der Autor ein preisgekrönter Wissenschaftsjournalist von Spiegel online ist, 
erweist sich als ein absolutes Plus für das Buch. Christoph Seidler weiß, worüber er 
schreibt, denn er hat mehrfach die Orte der Handlung besucht. Für den Leser wird aus 
der Fiktion Wirklichkeit. Und so ganz nebenbei vermittelt der Autor auch noch nütz-
liches Wissen, zum Beispiel darüber, wie man einem unterkühlten Menschen das Le-
ben rettet und was einen gefährlichen Skorpion ausmacht. 

Andreas Schütz
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LINKTIPPS

FÜR SKEPTIKER

www.hoaxilla.com
Außerirdische im Weltall? Ist die 

Psychologie eine reine Fake-Wis-

senschaft? Die Moderatoren von 

Hoaxilla, dem kritischen Podcast aus 

Hamburg, betrachten, wie viel Wahr-

heit in Mythen und Verschwörungs-

theorien steckt oder von den Medien 

zu den verschiedensten Phänomenen 

verbreitet wird. Der Podcast ist wissen-

schaftlich fundiert und eine gute Adresse 

für Skeptiker.

BUNTE SAMMLUNG

www.futilitycloset.com
Futility Closet ist eine Sammlung von skur-

rilen, aber wahren Anekdoten aus unter-

schiedlichen Genres. Bei diesem Podcast 

dürfen eine Prise schwarzer Humor und  

kleine Denkspiele nicht fehlen. (Englisch)

AHNENGALERIE

https://www.jpl.nasa.gov/missions
Was flog nicht schon alles ins All, um die 

Weiten des Kosmos zu erkunden! Von 

AcrimSat bis Wire weist die Website des Jet 

Propulsion Laboratory der NASA, besser be-

kannt unter JPL, eine wahre Ahnengalerie aus. 

Hinter jedem Steckbrief in Bild und Kurztext 

warten Hintergrundinformationen zur jewei-

ligen Explorationsmission darauf, entdeckt zu 

werden. (Englisch)

ASTEROIDENREISE

dawnblog.jpl.nasa.gov
Wie erreiche ich mit einer Raumsonde einen 

Asteroiden? Wie muss sie gesteuert werden, 

damit sie in einer idealen Umlaufbahn fliegt? 

Was ist bei der Aufnahmeplanung für eine 

Kamera zu beachten? Seit zwölf Jahren erklärt 

Dr. Marc Rayman, leitender Ingenieur und  

Mis sions direktor für die Asteroidensonde 

Dawn, in seinem ausgezeichneten und bes-

tens verständlichen Blog „Dawn Journal“ 

humorvoll die technischen und wissenschaft-

lichen Hintergründe dieser komplexen NASA-

Mission. (Englisch)

BEST OF HUBBLE

go.nasa.gov/2o2OXt1
Phänomenale Bilder des Weltraumteleskops 

Hubble, die seit 1990 in einer gemein-

samen Mission von NASA und ESA die 

Erde erreichten, zeigt die NASA in einer 

Sammlung der Besten. Eine faszinie-

rende Reise durch fremde Galaxien. 

(Englisch)

VERLASSEN

bit.ly/2pR7maz
Wie das Raumfahrtkontrollzentrum 

für den Flug Juri Gagarins 1961 ins 

All heute aussieht? Auf der Web-

site kann man durch das verlasse-

ne Raumfahrtgelände wandern. 

Einstiger Fortschritt zeigt sich 

von seiner morbiden Seite –

Staunen programmiert.

DAS LEBEN EINES  
AUSNAHMEWISSENSCHAFTLERS  
Sechs Jahre bevor der britische Schauspieler Benedict Cumberbatch als Sherlock Holmes 
Kultstatus erreichte, heimste er bereits eine Nominierung als bester Schauspieler bei den 
British Academy Film and Television Awards (BAFTA) ein – für seine Rolle in Hawking – Die 
Suche nach dem Anfang der Zeit (polyband). Und so ist es auch Cumberbatch, der 
werbewirksam auf der DVD-Hülle zu sehen ist und der als einziger Mitwirkender genannt 
wird. 90 Minuten lang zeigt die BBC-Produktion von 2004 die wissenschaftlichen Anfänge 
des britischen Physikers Stephen Hawking, die Beziehung zu seiner ersten Ehefrau Jane 
Wilde und das Fortschreiten der Krankheit ALS, die das motorische Nervensystem zerstört. 
So ganz kann sich die BBC dabei leider nicht entscheiden: Soll der Film die wissenschaftliche 
Leistung würdigen oder eher die emotionale Geschichte einer zerstörerischen Krankheit 
erzählen? Der Text auf der DVD-Hülle konzentriert sich auf die Liebesgeschichte. 

Der Film soll also alles auf einmal – und kann dem gar nicht gerecht werden. Die wissen-
schaftliche Leistung bleibt dem Laien daher unklar. Die Filmemacher haben stattdessen vor 
allem Wert darauf gelegt, dass der Zuschauer emotional erfasst, wie revolutionär Hawkings 
Forschung ist. Die Liebesgeschichte ist präsent, aber erstaunlich unspektakulär. So beein-
druckt am meisten, wie dramatisch die Erkrankung bereits für den jungen Hawking verläuft. 
Und das spielt Benedict Cumberbatch in der insgesamt soliden BBC-Verfilmung extrem gut.

Manuela Braun

ASTRONAUTEN MIT BODENHAFTUNG
Autor T.C. Boyle schreibt seit 1982 Romane. 15 
sind es bisher. Oft greift er auf historische Persön-
lichkeiten oder Ereignisse zurück und schmiedet 
daraus eine eigene Mischung aus Fakten und  
Fiktion, aber immer nimmt er die Gesellschaft 
unter die Lupe, beschäftigt sich mit Themen wie 
Umweltschutz, Einwanderung oder der zuneh-
menden Gewaltbereitschaft. Dabei beweist er oft 
das richtige Gespür für Aktualität. Leben auf an-
deren Planeten ist das Thema bei seinem neuesten 
Werk Die Terranauten (Hanser Verlag), auf 
dessen Titel werbewirksam (und etwas sinnfrei) 
ein Astronaut im Raumanzug im Grünen steht: 
Vier Männer und vier Frauen ziehen für zwei Jah-
re in die „Eco sphere 2“ ein, eine große Anlage mit 
Ozeanzugang, Regenwald, Ackerflächen und Tie-
ren, um das autarke Leben in einer Mini-Kopie der 
Erde zu erproben. Wem das bekannt vorkommt, 
der liegt nicht falsch: Am 26. September 1991 

zogen acht Teilnehmer in die „Biosphere 2“ in Arizona, um gemeinsam mit Tieren und 
Pflanzen für zwei Jahre unter der Glaskuppel ohne Austausch mit der Außenwelt zu 
leben.

T.C. Boyle hat gewissenhaft recherchiert und nutzt diese historische Begebenheit als
Blaupause. Damals geriet das Experiment ziemlich in die Kritik: Nach einem Arztbesuch 

„draußen“ in das eigentlich geschlossene Ökosystem mitgebrachte vollgepackte Taschen,
eine Kakerlakenplage und ein Kohlendioxid-Absorber machten die Idee des autarken
Lebens zur Illusion. So wurde das von Milliardär Edward Bass finanzierte Projekt zu einer 
Soap Opera und entfernte sich in der Wahrnehmung immer mehr von einem ernst zu
nehmenden wissenschaftlichen Vorhaben. Immerhin ist die Anlage heute im Besitz der
Universität von Arizona, die die kontrollierbaren Bedingungen im Inneren schätzt und
die verschiedenen Ökosysteme für ihre Forschung verwendet.

Boyle lässt nun eine fiktive zweite Mannschaft in die Glaskuppel ziehen, die vom Miss-
erfolg der ersten Mannschaft durchaus weiß – und besessen davon ist, dieses Mal 
keine Fehler zu begehen und zwei Jahre konsequent als Selbsternährer zu leben. Aller-
dings: Dieses Mal wird eine Terranautin schwanger. Nur konsequent weitergedacht von 
Boyle, denn auch damals – in der Realität – fand sich in der „Biosphere 2“ ein Liebespaar, 
das kurz nach dem Ausstieg auch heiratete.

Bissig in alle Richtungen

Boyle vermischt in seinem 604-Seiten-Wälzer eine ganze Menge und verteilt ironische 
Seitenhiebe in alle Richtungen. Castingshows, bei denen Akteure nicht immer mit 
fairen Mitteln herausgefiltert werden, sind Vorbild für den Auswahlprozess für die 

„Ecosphere 2“-Mannschaft. Eifrig werden Hoffnungen geschürt und ebenso rücksichts-
los zerstört. Dann gibt es noch die PR-Leute, die aus dem wissenschaftlichen Projekt 
manipulativ eine Show für die Journalisten machen –, die sich wiederum nur zu gerne 
angesichts des Spektakels amüsieren und einspannen lassen. Dazu kommt die kleine 
Gesellschaft der Terranauten, die für Jahre auf engem Raum und unter schwierigen 
Bedingungen wie im Big-Brother-Container zusammenlebt und sich zudem – auch  
da bleibt sich Boyle recht treu – mit individuellen Begierden auseinandersetzen  
muss. Boyle hat – und das ist sowohl Vor- als auch Nachteil – einen Rundumschlag 
vorgenommen.

Ohne Sympathieträger

Erzählt wird die Geschichte aus drei Perspektiven: Linda Ryu, die es leider nicht in die 
„Ecosphere 2“ geschafft hat und nun von außen als Angestellte des Projekts die schein-
bar Glücklichen auf ihrer Mission beobachtet, erzählt ihre Version. Dawn Chapman und 
Ramsay Roothoorpe, Mitglieder des Terranauten-Teams, geben aus dem Inneren der 
Glaskuppel ihre Sicht wieder. Die Wahrheit liegt meist irgendwo zwischen den Perspek-
tiven – oder auch schon mal ganz woanders. Für einige Längen im Buch entschädigt  
den Leser dann aber das überraschende Ende des Romans. Allerdings: Sympathisch 
wird einem auf den 600 Seiten des Romans niemand. Eigentlich auch kein Wunder, 
denn Boyle stellt seinem Werk ein Zitat von Jean-Paul Sartre voran: „Die Hölle, das sind 
die anderen.“ 

Manuela Braun
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BLITZABLEITER, KARLSTHRON 
UND RAUMANZUG 
Der Sarotti-Mohr, mit dem ab 1918 für Schokolade geworben wurde, gehört ebenso dazu 
wie der älteste erhaltene Blitzableiter Deutschlands, eine Pestarztmaske oder Gutenbergs 
bewegliche Lettern. Die Gegenstände, die Autor Hermann Schäfer in Deutsche Geschichte 
in 100 Objekten (Piper) auf jeweils vier, fünf Seiten vorstellt, können nie und nimmer 
2.000 Jahre Geschichte darstellen – und das sollen sie auch nicht. Mit dem gebundenen 
650-Seiten-Werk auf schönem Papier will Schäfer keine Geschichtsbücher ersetzen, sondern
Neugierde wecken und einen konkreten Zugang zur Vergangenheit schaffen. Der Historiker
hat in Bonn das „Haus der Geschichte“ aufgebaut und viele Jahre geleitet – Geschichte
anhand von Objekten zu erzählen, ist ihm also mehr als vertraut.

So unterschiedlich die ausgewählten Objekte sind, so unterhaltsam ist das Buch. Wer der 
Tabakdose Friedrichs des Großen nichts abgewinnen kann, lässt dieses Kapitel halt aus und 
widmet sich dem Volksempfänger oder dem Karlsthron in Aachen. Auch ist es nicht not-
wendig, das Buch Seite für Seite wie einen Roman zu lesen. Jedes Objekt kann auch gut für 
sich stehen. Dabei ist nicht zu unterschätzen, wie viel Inhalt Hermann Schäfer in jedem Ka-
pitel untergebracht hat. Manchmal liefert der Historiker ein paar Details zu viel, aber immer 
gelingt es ihm, vom einzelnen Objekt auf den geschichtlichen Zusammenhang zu schließen. 
So wird Sigmund Jähns Raumanzug nicht ausführlich beschrieben – vielmehr geht der Autor 
zügig zum Wettlauf ins All über, bringt den ersten künstlichen Erdsatelliten Sputnik, etwas 
Biografisches zu Jähn und auch noch den Kinofilm „Good Bye, Lenin!“ unter. Das geschieht 
nicht wahl- und lieblos, sondern lässt sich gut lesen und ordnet die Bedeutung dieses Ob-
jekts geschickt in einen Kontext ein. Der Sarotti-Mohr ist Symbol für die Kolonialpolitik 
Deutschlands, und der Blitzableiter zeigt, wie Wissenschaft und Aufklärung ineinandergrei-
fen. 2.000 Jahre, verpackt zu 100 Geschichten – da könnte man ewig und drei Tage über 
die Auswahl diskutieren. Man kann aber auch einfach genießen, dass mit 100 Geschichten 
zum einen viel Wissen, zum anderen Spaß an Geschichte vermittelt wird. 

Das Konzept ist nicht neu – so hat bereits der Direktor des British Museum, Neil MacGregor, 
mit 100 Objekten aus seinem Museum erfolgreich die Weltgeschichte erläutert –, aber es 
funktioniert.

Manuela Braun
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4Das DLR im Überblick

Das DLR ist das nationale Forschungszentrum der Bundesrepublik Deutschland für
Luft- und Raumfahrt. Seine umfangreichen Forschungs- und Entwicklungsarbeiten
in Luftfahrt, Raumfahrt, Energie, Verkehr und Sicherheit sind in nationale und inter-
nationale Kooperationen eingebunden. Über die eigene Forschung hinaus ist das DLR
als Raumfahrt-Agentur im Auftrag der Bundesregierung für die Planung und Umset-
zung der deutschen Raumfahrtaktivitäten zuständig. Zudem fungiert das DLR als 
Dachorganisation für den national größten Projektträger.

In den 20 Standorten Köln (Sitz des Vorstands), Augsburg, Berlin, Bonn, Braunschweig, 
Bremen, Bremerhaven, Dresden, Göttingen, Hamburg, Jena, Jülich, Lampoldshausen, 
Neustrelitz, Oberpfaffenhofen, Oldenburg, Stade, Stuttgart, Trauen und Weilheim 
beschäftigt das DLR circa 8.000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Das DLR unterhält  
Büros in Brüssel, Paris, Tokio und Washington D.C.
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Titelbild
Der Stadtwald von Traunstein, mit Radaraugen gesehen (Beitrag ab Seite 8)
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AM PULS DER ERDE
Mehr Durchblick in der Klimaforschung mit
der zukünftigen Satellitenmission Tandem-L

 Gedruckt auf umweltfreundlichem, 
chlorfrei gebleichtem Papier.




